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Liebe Kalenderfreunde,
Lfm etwas frisch zu gestalten oder etwas neu
anzugehen sind die Nidwaldner immer mit
Begeisterung bereit. Stets ist Bewegung in
diesem Land. Unternehmungslustig ist ein

Adjektiv, das zu diesem Volkscharakter
passt. Deshalb durfte Nidwaiden immer viele
Künstler beherbergen. — Aber auch der
Technik haben unsere Leute stets grosses
Interesse entgegengebracht, hat doch schon
das Bannalpwerk eine Wende zum Wohlstand

eröffnet.
Zugegeben, wo viel Licht ist, wird der Schatten

dunkler. In der Krise der Dreissigerjahre
hatten nur wenige Geld und diese getrauten
sich nicht, es auszugeben. Viele Mitlandleute
waren arbeitslos. — Die Technik brachte uns
Arbeit und neue Leute ins Land. Der Flugplatz

wurde eingerichtet. Hochgebildete
Spezialisten, mit neuen Ideen kamen zu uns. Sie

lernten von uns und wir von ihnen. Es war
immer eine Besonderheit der Nidwaldner
schnell zu begreifen, schnell zuzupacken und
hie und da auch schnell mit dem Kopf durch
die Wand zu wollen.
In dieser Art begannen wir mit dem
Gewässerschutz als noch nicht alle Subventionen
flössen. Durch die folgende Teuerung hat
sich das rasche Zugreifen mehr als gelohnt.
An der Autobahn wurde bei uns gearbeitet
als andere Kantone noch schliefen. Dafür
konnten wir das Tor nach Norden fast 20

Jahre benützen bevor uns der grosse Verkehr
belästigte. — Sicher, die Autobahn bringt
Abgase und Lärm. Könnte sich aber jemand
noch vorstellen, wir müssten mit den
sonntäglichen Autoschlangen von über 18

Kilometer Länge weiterleben? Oft sagen wir
etwas schnell «ja» zum Neuen. Vielleicht müssen

wir hie und da auch etwas zurücknehmen.

— Es scheint aber, dass die Zugriffig-
keit mehr Gutes als anderes gebracht hat.
So hoffe ich, dass die grosszügigen Nidwaldner

auch bei etwas Kleinem ihren Mut für die

Neuerungen behalten. — In diesem Sinn gebe

ich den neuen Nidwaldner Kalender, der
diesmal stark umgestaltet werden musste in

Eure Hände und hoffe, dass Ihr ihm auch im
frischen Konzept die Treue haltet.
Im letzten Kalender hat Pater Adelhelm
Bünter (PAB) zum 25. Mal sein Vorwort
geschrieben. Ein Menschenalter lang hatte er
über das Jahr zurückgeblickt, Vergangenes

gewertet und Kommendes kommentiert. Seine

Einführungen waren so wertvoll, dass ich
ihn gerne überredet hätte sein Amt weiter zu
führen. Leider musste er manch andere
regelmässige Arbeit ebenfalls abgeben. So dürfen

wir ihm für seine klugen Betrachtungen
übers Jahr zurück und ins Jahr voraus herzlich

danken.
Der Zufall will es, dass wir diesmal ein noch
mehr als doppelt so grosses Jubiläum feiern
können. Josef von Matt hat seinen 85.

Geburtstag begangen und seine fünfundfünzig-
ste «Erzählung aus der Innerschweiz»
veröffentlicht.

Im Jahr 1930 hat ihm sein Vater gesagt:
«Schreib mir eine Kalendergeschichte», und
folgsam, wie Söhne sind, hat er sich hingesetzt

und ist diesem Wunsch seither
nachgekommen. «Wilde Wasser» hiess diese Erzählung,

die ich neu wieder gelesen habe und ich
darf sagen, sie hat nichts von ihrer Kraft und
Spannung verloren.
Ich kann mich erinnern. Sobald die roten
Dahlien vor dem Haus blühten, war es Zeit
an die Kalendergeschichte heranzugehen.
Mit etwas Seufzen, mit viel Mut, aber auch
mit der Lust des Erzählers machte er sich an
die Aufgabe. Dann lebte er mehr in seinem

Spicher, wo ihm die grosse Bibliothek eine

gute Atmosphäre schuf, als bei uns im Haus.
In dieser Zeit sah man ihn auch einmal mit
offenem Hemdkragen und barfuss. Er, der
sonst für seine Buchhandelskunden immer
perfekt gekleidet war, wollte einmal ganz frei
und ungebunden sein. Mit grosser Spannung
wartete die ganze Familie auf das Frühstück
bei dem er wieder mit Krawatte erschien. Wir
durften noch nicht fragen, ob das Werk
gelungen sei, aber wir wussten, es war bis zur
Endüberarbeitung fertig. Durch einige Jahre
hat er uns dann die Geschichte vorgelesen



und dies gehörte zu den schönsten Erinnerungen

meiner Jugend. Das grosse Erleben
wollte aus ihm heraus. Sein virtuoses
Erzählertalent gab jeder Figur ihre Stimme und
dem Wind und Sturm und Sonnenschein seine

Stimmstärke. Wir sassen da, sicher mit
offenem Mund und die ganze Farbenpracht
der Erzählung lief vor unseren Augen ab.
Und etwas weiteres wurde mir offenbar. Der
Erzähler besass schon damals ein starkes
Gemüt. Etwas, das unserer verstandlichen Zeit
fast verloren ging und das doch so sehr zu
den menschlichen Werten gehört. Der Nid-
waldner Erzähler weiss um die Fehler der

ne Geschichten im Nidwaldner Dialekt
erzählen. Das Lesen der Mundart fällt den
meisten Menschen schwer. So war und ist
diese Brücke für ihn eine herrliche Hilfe. Als
sich in der Innerschweiz Leute zusammentaten,

um diesem Landesteil am Radio mehr
Nachachtung zu verschaffen, war er dabei
und gehört zu den Gründern der
Innerschweizerischen Radiogesellschaft, in der er
sich für sein geliebtes Nidwaiden, aber auch
für seine Sprache unermüdlich einsetzte.
Es ist nicht verwunderlich, dass es ein
Dialektforscher war, der zuerst an ihn herantrat.
Unsere Mundart war und ist ihm eine Kost-

Menschen, und die Verlockungen des täglichen

Lebens. Er kennt aber auch die Kraft
der menschlichen und göttlichen Ordnung,
weiss um den Impuls eines Ratschlages und
um die Möglichkeit von einem Irrweg zurück
zu finden. Ihr Kalenderleser kennt seine
Fähigkeit sich den neuen Problemen des täglichen

Lebens anzunehmen. Aus seinen
Erfahrungen mit den Mitmenschen hat er seine
Geschichten geschrieben. An ihm spürte man,
dass eine Erzählung uns viel näher gehen
kann als all die heutige Unterhaltungsindustrie.

Schon in jungen Jahren wurde Josef von
Matt vom Radio als Erzähler entdeckt.
Sofort erkannte er, welche grosse Möglichkeit
das Radio bot. Durch dieses Instrument kam
er direkt zum Hörer. Dort durfte er auch sei-

barkeit, die er seit vielen Jahren sorgfältig
pflegt. Das spürt man in seinen Gedichten,
von denen viele in zwei Bänden oder auch im
Kalender erschienen sind. Er braucht nie
kapriziöse, vergessene Ausdrücke. Er spricht so

zu uns, wie wir es gewohnt sind. Der Dichter
hält den Dialekt rein von fremden Einflüssen
und auswärtigen Klängen. Seine Welt ist so

wenig heil, wie die unsere, aber er will uns
immer wieder ein Lächeln schenken, eine

Freude, ein Aufatmen im Alltag.
Deshalb möchte ich ihm, und glaube es auch
in Eurem Namen zu tun, für die 55

Kalendergeschichten, für seine Gedichte und seine

Erzählungen ganz herzlich danken und hoffe,
dass er uns noch lange damit erfreuen wird.

Josef von Matt junior
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